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Die Predigt Im Gottesdienst eın ntellektuelles Rıtual?

11 Der Priester zelebriıert

€S, Was Menschen VoNn eiıner relıg1ösen Kulthandlung erwarten, kommt
ohne Predigt dAU:  N Be1 den en Chinesen, den römiıischen Kaitsern. den SCI-
manıschen tammesfürsten oder den heutigen Buddhisten wurden bzw WEeEeT-
den Orakel befragt. RBe]l den heutigen Naturvölkern werden die OSse Geister
besänftigt und gule Geilster beschwört Urc eitlsche oder riıtuelle Symbol-
handlungen. Im en udentum und 1m siam wurden Tieropfer dargebracht,
be1 den ayas, Azteken der Kanaanäern enschenopfer ZUr FEntlas-
(ung VON kollektiver der individueller Schuld Be1 allen Relıgionen g1bt 6cS

Rıten, mıt deren durch einen stellvertretenden Mıiıttler Kontakt mıiıt der
Transzendenz geknüpft werden soll, durch Meditation, Ekstase, Fasten der
rıtuelles Essen.

Nıchts VON Nledem braucht eıne „Rede‘‘ Vom Schamanen, VO Prjester
als „Brückenbauer‘‘ zwıschen Jenseıts und Diesseıits wiıird die korrekte,
wirksame und erfolgreiche Durchführung heiliger Handlungen erwartet
Modern gesprochen: Die Bereıitstellung eines „Erlebnisses‘“‘, die Vermittlung
einer „Erfahrung“‘, das „ ITremendum „Predigt“ WC) überhaupt C eim
Priester: notwendigste Erläuterungen für dıe eilnehmer eines geheimn1svol-
len Geschehens. Fühlt der eilnehmer eiıner Kulthandlung dıe eit,
Hiltt: ihm der Rıtus Z.UT Bewältigung se1INESs Selbst, dann hat der Priester
den Nachweis seiner ‚„‚magI1ischen““ acC eEerDracC und ist VOT seinem Publi-
kum legıtimiert, W das me1st schnell und unter Umständen och während des
Gottesdienstes geschieht.

Der Prophet deutet

Völlig anders dagegen ist der Prophet, der Seher br rel br analysıert die
moralısche und poliıtısche Sıtuation se1nes Stammes der Volkes, ruft (Ge-
schichte in Erinnerung, ENTWIFr Z/ukunftsszenarıen, mahnt, r1Uus1ıe appel-
1ert den Verstand und das Gew1issen se1nNnes Publikums. Er fordert die
Einhaltung des alten der die Eıinrichtung e1Ines Rechtes und Gesetzes
im Alltag, ihm geht 6S die die Lage der Natıon, rieg und
Frieden  5 Besiıtz und Armut, Mann und Tau Um ott geht 6S ıhm vorrang1g
In dessen Bezıiehung ZUT Welt
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IDer Prophet hat keinen festgelegten und allse1ıts ekannten eılıgen
(Tempel, Schrein, ar Ahnengräbern 6iC.) dem dıe Menschen regel-
mäßıg und freiwiıllıg hıinkommen, sondern sich wechselnden (Or-
ten des Alltags (Marktplatz, Waschstelle uss, Stadttor) erst eiıne Zuhö-
rerschaft zusammenrufen. Durch die se1INES Auftritts, durch Symbol-
handlungen OC tragen, ge zerschlagen) und spektakuläre Tabubrü-
che (nackt erumlaufen, Hure heiraten) hıs hın omı1 und Satıre (vgl
Jes 44) sollen Zuhörer gebunden, sol] ihre innere Zustimmung hervorgeru-
fen, ıhre Bußbereitschaft und Gottesfurcht stimulıert werden.

Predigt e1 e1m Propheten: Ausrufung der Forderungen Gottes, Pro-
klamatıon alter oder Grundsätze, Appell ZUT mkehr, Lebens- und
Gesellschaftsveränderung. 55  ersteht  6C und „befolgt“ der Zuhörer die ede
des Propheten, trıtt polıtısch oder wirtschaftlı tatsächlich e1in, W ds CT aNgC-
TO oder herbeigefordert hat, dann hat der Prophet den Nachweis seiner
göttlıchen Beauftragung erbracht und ist VOT seinem Publıkum legitimiert,
Wäas nıe sofort und unter Umständen erst ach dem Ableben aller Beteiligten
geschieht.

Fiıne Vermischung dieser gegensätzlıchen Funktionen Von Prijester und
Propheten geht erstens Lasten des „Predigers’””, „kommt nıcht an  .
zweıtens Lasten der Oischa das Mysteriıum wiırd entzaubert, der Buß-
ruf WwIrd weichgespült, und dadurch TrıLtens Lasten des Hörers. Er ıll
VO Priester geheilt werden, wiırd aber VOINM Propheten geschüttelt. Die Leu-
te wollen Rıtus und Priestertum, der rediger aber 111 ede und Prophetie.
Die enie wollen Amulett und Absolution, der rediger 111 Se1ns- und
Weltveränderung durch (Glauben und Der Ausweg AUusSs dıiıesem [BIE
lemma Wäal die Erfindung elnNnes dıfferenzierten Iyps, den CS aber erst se1t
2.500 ahren g1bt

Der Gesetzeslehrei‘
Der erstie „Wortgottesdienst‘“, in dem nıcht Tıere geopfert, sondern Worte
gemacht wurden, fand bezeichnenderweise nıcht 1m Tempel sSta  5 sondern
draußen und be1 ströomendem Regen auf eıner eigens aiur konstrulerten
Tribüne mıt Kanzel (s Neh 8,2-8) Im Jahre 45{ ist der Urenkel des
Priesters Hılkıya, ein gew1sser sra AUus Persien, mıt dem ‚„„Gesetzesbuch”,
also entweder Deuteronomium der Pentateuch, unter dem In Jerusalem
angekommen, bereıts dıe VOIl Cyrus freigelassenen jJüdischen Exıilanten
leben und Jeiz ‚hiest iıhnen die Levıten . und ZWar tunden 9208
ormıttag. Das Gesetz ist in hebräisch, dıe Zuhörer sprechen aber aramaä-
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isch, also macht sra auf der ühne eine ‚„‚meforasch‘“‘, Was sowohl „UÜber-
setzung‘“ als auch „angewandte rklärung“ als auch SCAI1IC „deutliche Aus-
sprache‘‘ edeuten kann

Interessanterwelise wırd sra in Neh S, als „Priester-. in als .Ge
setzeskundıger“ bezeichnet und verhält sıch in Neh 3,23-28 Ww1e ein Pro-
phet, als schimpfend und handgreıflıch auf der Straße alle Mischehen ZUT

Scheidung auffordert. In der Gestalt des Eisra kündıgt sıch die Entwicklung
der folgenden 600 Jahre Die Gegensätze Priester und Prophet, 1{US und
Rede werden in der Gestalt des Gesetzeslehrers synthetisıert, denn ın dem
Maße, WwW1e die Bedeutung der aufwendıigen Schlachtopfer 1im Tempel ab-
nımmt, nımmt die Bedeutung der Gesetzesverlesung und des Lehrgesprächs

„Wer den bıblische SC ber das Sündopfer tudıert, der ist WIE
einer, der eın Sündopfer arbringt” enaho 1:)a; babylonıscher Talmud).
Die Tat wiırd ZU Gedanken, das Fleisch ward Wort IJDer tatsächlich blutvol-
le, erfahrbare, physısche relig1öse 1tUSs wandert AdUus dem Bauch 1in den
Kopf. 110 VON Alexandrıen (30 Vl bis 45 n:Chr.) ennt die ynagoge
„Schule‘‘ und beschreı1bt den Gottesdienst als philosophıschen Debattierclub
„ANn den abbaten sıtzen die Leute ın uhe und Ordnung gespitzten hres
da und dürsten ach erquickenden en, WE die erfahrensten Männer
Belehrung rteilen ber gute und nuützlıche ınge, 4r die das gesamte
en veredelt werden kann  C6 (Phılo RA Einzelgesetze 2.62)

Predigt, im bereıts griechisch beeinflussten Judentum des An-
hörung der Gesetze Gottes und Vermehrung VOINl Wiıssen zwecks Veredelung
des Lebens Wırd der Zuhörer immer klüger und verhält sıch infolgedessen
immer orthopraktıischer und normkon{former, hat der Gesetzeslehrer den
Nachweis se1ıner eisAnei erDrac und ist eim Publikum legıtimıert, Was

N1IC. sofort, aber unfter Umständen in überschaubaren Jahresfristen gesche-
hen kann

Vor diesem Hintergrund geschieht plötzlich eIiwaAas wirklıch Neues:

Der Zeuge ag
Erst Petrus Pfingsten, dann Stephanus VOT dem en Rat interpretieren
Propheten- und Gesetzestexte als 1D Jesus VO Nazareth Füults, sS1e behaup-
ten, Jesus sSEe1 der Christus SCWCSCH, der Gesandte Gottes, der ess1as und
klagen damıt iıhre Zuhörer d (Jottes wichtigste Botschaft gnorlert und das
Geset7z halbblind gelesen haben ußerdem, die zweıte Ungeheuerlich-
keit, fegen sS1e den etzten est pferritus und heilige andlung 1m Tempel
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VO Tisch, ındem S1e Jesus ZU unıversalen stellvertretenden Opfer für alle
Schuld der Menscher erklären.

eITus und Stephanus en als Priester eiıner rlösung e1in, dıe sıch
aber ohne magiısche Handlungen bereıts vollzogen hat! Sie reden als Prophe-
ten: nachdem siıch ihre Vorhersage bestätigt hat! S1ie machen sıch als eset-
zeslehrer ber den OseteX her, aber mıit dem Ziek iıhn als erfüllt darzustel-
len, als autorıtatıv, aber nıcht mehr als heilsnotwendig! Sıe traten als „„Zeu
SCI1 der age (jottes se1in Volk‘‘ auf. Dass weder Stephanus och
eITUuSs 1m ett gestorben SINd, wundert niemanden. Predigt el juden-
1STl1icher Frühzeıt Neu-Interpretation des Gesetzes und der synagogalen
Praxıs, Umdeutung er biısherigen Tradıtion Ihre Legıitimation lıefern dıe
beiden gleich selbst mıiıt „Des sind WIr Zeugen  !“ Petrus und Stephanus beru-
fen sıch auf iıhre Erfahrung dem Auferstandenen, Was VOIN Publikum
aber als Deutung, als sub] ektıv und 1DSO begründet nıc anerkannt wird.

Der Anwalt argumentiert
Es ist der gewlelfte Ex-Pharısäer Paulus, der we1ß, ass subjektive Empfıin-
dung och eın objektives Argument ist, und der ZWaT in koketter emu
behauptet - Ssunter Fuch nıchts w1issen als Christus den Gekreuzigten“
(1 Kor Z2Z) der aber auf dem Areopag in en VOI epikuräischen und stO1-
schen Phiılosophen eine enge we1l3: z B WwIeE 1HNan Toleranz und intellektu-
elle Redlichkeıit der Athener „einen ar dem ungekannten (jott“® als
atente Gottsuche interpretieren und dann mıit dem jüdischen wWwe als
Schöpfer eantworten kann (Apg 2319

Paulus we1/ auch. ass INnan den für Griechen inakzeptablen Begriff der
‚„„‚Gnade‘“‘ übersetzen IHNUSS miıt ‚„„Gott hat ber dıie Zeıt der Unwissenheıt hın-
weggesehen““ (Apg und ass 6S doch eigentlich ganz ‚„‚vernünftig”
sel, einen Weltenrichter 1ainenNns Christus glauben, WE der durch dıe
Auferstehung bereıts göttlic beglaubigt und inthronisıert ist (Apg

‚„„Got wiıll, ass allen Menschen geholfen werde und S1e ZUT Erkenntnis
der Wahrheıiıt gelangen“” 1 ım 2.31°) Hıer gehören Erkenntnis und Erlö-
SUuNg ganz nah beieinander der getaufte Ex-Gesetzeslehrer Paulus macht
auf leisen Sohlen das Heıils-Wissen ZUTr V oraussetzung für dıe Heils-
Erfahrung.

„„Wıe sollen S16 den anrufen, den SI1eE N1IC gläubig geworden Ssind und
den glauben, VON dem S1e6 nıcht gehört haben? Wıe sollen S1€e aber hören

ohne eimen; der predigt?” (Röm 10,14f.) Predigt he1ßt Ende des ersten
nachchristlichen Jahrhunderts Apnologetik und Katechese. „Erkennt” der
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Zuhörer Christus als den ess1as (Gjottes und Lut, Was Paulus ıhm rat, dann
legitimıert jeder Bekehrte den göttlıchen Auftrag des Predigers Paulus

IL1 Fruhmittelalter Moralpredigt als Arznel
ers als die Juden zeigten diıe en Heı1i1denchristen wen1ig Interesse
Unterricht und Bildung. In Naherwartung der Wiederkunft Jesu galt Lesen-
lernen und welltliıche Fähigkeiten-erwerben als heidnıische Zeitverschwen-
dung TOTLZ des se1t 345 kanonisıierte Neuen JTestaments bleıibt das Christen-
tum eim olk eiıne weıtgehend „mündlıc tradıerte Religion“, der Pre-
iger ıst uter der Überlieferung und der Gottesdienst eine Volksbildungs-
Veranstaltung, die ihre Themen dus den bıblıschen Jexten ableıte

aps Gregor der TO (540—606 n.Chr.) verfasst 590 eine „Pastoralre-
geC die der Predigt In der Eucharistiefeier eiıne zweıfache Au{fgabe zuwelst:
‚Glaubenslehre*“‘, also katechetische Unterweıisung, Grundwissenvermittlung
für Jedermann und ‚„‚moralıische Unterweıisung“ für spezielle Hörergruppen
SEIN und dieselbe moralısche Ermahnung eignet sıch nıcht für alle, da S1e
N1ıc 1m selben Stande sSind.“ (Gregor 591) Zwischen Männern und Frauen,
Verheirateten und Ledigen, Besitzenden und Leibeigenen, Gebildeten und
Ungebildeten MAaC Gregor eine reC modern anmutende „Zielgruppen‘‘-
Unterscheidung.

ec Jahrhunderte später (!) erst bıldet Dominikaner-Ordensgeneral
Hubertus de Romanıs 263 eine spezıiell ausgebildete Mönchsgruppe, die
‚„„Ordo Praedicatorum‘‘, denn „wl1e der Arzt TIE der Prediger den See-
len seiner Zuhörer Wollust, Zorn und Habgıer, lIındert die eın des (Jew1s-
SCNHNS und €e1 dıe unden der Sünden:‘‘ uDertus de Romanıs Pre-
dıgt, für dıe wochenweılse urc dıe Pfarreien Europas ziehenden Pre-
digtmönche des Mıttelalters Zielgruppendatierter Beichtspiegel ZUT Hebung
öffentlicher Ora und Vorbereitung auf die Teilnahme der Eucharistie.
Predigt und Beıichte verhalten S1e w1Iie Ursache und Wiırkung. Völlig rfolgs-
unabhängig ist der Prediger-Mönch legiıtimiıert aufgrund se1iner Sendung
durch den Bıschof.

IL2 Martin Luther Predigt als Sakrament
Miıt Luthers Eınführung der Deutschen Messe und des deutschen Neuen
Testaments sollen aus Priestern rediger werden., denn ‚„„das gröldte und VOT-

nehmste Stück allen ottesdienstes ist dıe Predigt und Lehre Von (Gjottes
Wort‘‘ (Martın Luther. Weıl die evangelısch gewordenen MoOön-
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che und Priester das aber nıcht können, verfasst Luther S D eine gedruckte
Sammlung VoNn Musterpredigten jedem Sonntag des Kıirchenjahres bzw

besonderen Anlässen, denn Aus leidvoller Erfahrung we1lß „„Dd0
Oommtf s schließlich ahın, ass jeder predigt, W as 111 und des H-
vangelıum VOIl blauen ntien gepredigt wird.““ (Martın Luther.

Luther 411 STa blauer nten re1l Ziele In der Predigt erreicht sehen: Sıe
soll a) 1Stl1ıches Grundwıissen ehren, also Katechese se1n, denn „ die g_
meınen Leute sınd unwı1ıssend und en iın Ww1IeE dıe unvernün{ftigen
Saue  . sS1e soll ZU erlösenden Glauben führen, also „evangelistisch“,
bezeugend se1IN; und S1e soll C) ZU christlichen en anleıten, prophe-
tische ede und er heilsame Moralpredigt se1n. Punkt sıeht gul
reformatorisch allerdings eın selbständiges Ziel, sondern eins, das dem
Glauben-Wecken nachgeordnet ıst, denn nıemand kommt urc Nachah-
MUNg Christı ZU Heıl““, WIE TLuther sagt

amı hat den Propheten, den Gesetzeslehrern, den Zeugen und den
wälten auf der anze in e1INs gesetZl; hinuntergefallen ist 101088 der Priester.
Reıin theoretisch hat den ZW al 1m TUundsatz VO „Priestertum er läu-
bigen“, aber als prompt die „‚Schwärmer“ amı ernst machen, ass Stall-
knechte, utscher und Schuhmacher das Abendmahl verwalten, zuckt Lu-
ther zurück und chreı1bt in der Vorrede ZUT Deutschen Messe, „habe N1C
die GCHTE azu  c

Fınen Schamanen, eınen Heıler und (madenvermittler wollen dıe eute
aber auch im Jahrhundert immer och und sagt Luther ın seiner
Weihnachtspredigt schon 519 „Alle Worte und Geschichten des Evangel1-
Oa SInd gleichsam Sakramente, das e1 heilige Zeichen, durch welche
ott in den Gläubigen das bewirkt, W as die Geschichten berichten. Wıe dıe
aulie das akramen ist, durch das ott den Menschen erneuert, WI1IeE die
Lossprechung das Sakrament ist, Urc das ott die Suüunden nachlässt.
sSind auch die Worte SIl eın akrament, durch die eıl gewirkt
wird.‘‘ (Martın Luther,

Na gul, WITr eute, für das „Wo als bıblıschen lext lassen WITr das
gelten, aber für das „ WOrt als mündlıche mensCNliche ede des Predigers”?
Hıer unterscheidet Martın T uther nıcht, und das ist das Besondere. IDERN heißt
Der rediger ist wıeder Priester, der Kreıis SCNII1E sıch, denn eiım Reden
spendet den Zuhörern e1in akrament, ein Gnadenmittel, dessen ntgegen-
ahme Heilsempfang bedeutet!

7Zweıhundert TE lutherische rthodoxie lang, zweihundertundfün{fzıg
Jahre Pıetismus lang haben dıe Zuhörer das ZWAar verstanden, aber nıcht VeEI -

hindert, Was Luther natürlıch N1C wollte: FKgal WaS der rediger OrINec sagl,
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egal ob du WITKI1C {ust, Was dır empfiehlt, alleın das Anhören der Predigt
ist schon Gnadenempfang.

Der sakramentale Charakter der Predigt, VOoN Luther als Aufwertung und
Autorıitätssiıcherung der Heiligen Schrift gedacht, MmMac die Pfarrersprache

einem „intellektuellen Rıtual“‘, S1ie 1im magıschen Verständnıiıs eiıner
„Wirksamen‘“ Kulthandlung auf („ohne Predigt ist ein ottesdienst eın (jot-
tesdienst!“‘), bricht iıhr aber unter der hand jede inhaltlıche Spiıtze ab, neutra-
lsıert ihre 1im thematischen Einzelfall erwünschte ırkung VoOoN vornhereiın.

11.3 Pıetismus: Die Predigt ZUTr Bekehrung
Für dıie VO erstarrten Formalısmus der lutherischen Orthodoxie enttäusch-
ten Pıetisten 1m kuropa des Jahrhunderts und dıie dUus der schweizerisch-
Ööhmischen Täufter- und englıschen Puritanertradıition gepragten Protestan-
ten 1im Amerıka des 158 Jahrhunderts, die sıch in Hauskreisen und alternatı-
VEn Gottesdiensten Bıbellese, und Austausch Von Glaubenserfah-

reffen und „ekklesiola In ekklesija‘“‘ das Kırchlein in der Kıiırche
sein wollen, besteht die Menschheit 1m wesentlichen aQus TEe1 Gruppen Un-
gläubige laue Namenschristen wahre äubıige.

Ungläubige erkennt INan SOTO (an ıhrer Lebenswe1se), wahre Gläubige
kennt Ian (die sınd nämlı:ch in der eigenen Gemeinnschaft) das Problem
(und dıeer sınd die ‚„Lauen‘“, dıie ach außen hın Z Wal nıcht
eC und verstoßen und auch sonntags in die Kırche gehen, dıie aber
mangels Entschiedenheıit ihrer Christusnachfolge, mangels erkennbarer In-
ensıta ihrer römmigkeıt Nn1C wirklıch „gereite S1nd.

Will der Von 1ın Luther VO Allround-Mann stilisıerte Prediger diese
„retten: . stellt sıch eine rage Hat der ensch in geistlicher Dımensıion
eiınen freien Wiıllen der nıcht?

Fuür die calvınistischen englischen Purıtaner, die 620 mıt der „Mayflo-
wer  ..  5 für die ev.-reformierten deutschen Mennonıiten, dıe 683 mıt der
„Concord“‘ in den Neuenglandkolonien ankamen, Wäar klar er Glaube ist
eın unverfügbares Geschenk Gottes, das SOUVverän den einen g1bt und den
anderen vorenthält; Bekehrungen sınd eın under, das ott be1 den ohnehın
dafür „Prädestinierten“‘ bewirkt Die Predigt soll den Hörer azu bringen,
seiıne Vorherbestimmung für das eıl erkennen und ergreifen.

Für die englıschen Methodisten., schwedischen Lutheraner und deutschen
Baptisten dagegen, dıe 100 re späater ach Nordamerıka auswanderten,
War klar Der Glaube wird VO  —_ ott demjen1igen geschenkt, der siıch ent-
schließt glauben Er ıst eiıne vernünftige Wiıllensäußerung des Menschen
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als 62  10N auf eıne Empfindung oder Erfahrung der Liebe (Gjottes Die
Bekehrung ist ein under, das ott allen schenkt, die seine Zuwendung
rleben Aufgabe der Predigt ist 6S NUN, diese „Empfindung‘, diese 9  TIa  -
‚6C  rung argumentatıv und emotional-atmosphärisch herbeizuführen IDERa
CT ensch ist Irel. sein en ıIn dıie and nehmen und ıst anıg, 6S

verbessern. VO  —; ott reiten lassen durch eiıne persönlıche Entscheidung
für Taufe und Gemeindemitgliedschaft.

Interessanterwe1lise wiıird eiın kühler Jurist der emotionalste Erweckungs-
prediger Amerıkas Be1l Charles Grandıson ınney (1792—18 /5) bekehren
sıch In vierz1g ahren Predigttätigkeıt mehr als eıne Mıllıon Menschen.
inney glaubt „Naturgesetze des eiılıgen Geilstes’”, die richtig aNngC-
wendet jeden Menschen eıner Bekehrung und jeden Christen (je1lSs-
estautfe und vollkommener Heılıgkeıit führen können.

Die Kırche, das ist (jottes Verhandlungssaal. Drın sıtzen ecute. dıe des
Unglaubens angeklagt S1nd. Der rediger vertrıtt dıe aCcC Gottes, holt Zeu-
Cn ach VOTNCGC, berichtet, WwIeE sich iıhr Leben verändert hat inneYy wandert
plädiıerend zwischen den Stuhlreihen umher, Sunder „‚überführen‘.
‚„„Gesteht““ einer se1ine Gottvergessenheıit, bringt inney iıhn ach OTNC ZUr

„Bußbank““, wiederholt laut, Was der ıhm eıichtet, spricht dem Sünder Ver-
gebung und Neuanfang und empfiehlt ıhn den bereıitstehenden Seelsor-
SCIN erfolgreichen Kirchen der Welt arbeıten och heute so)

Weıl die Langzeıit-Erfahrung ze1gt, ass auch „wahre äubıge“ in den
Stand der „Eaäuen zurückfallen können, ist diese „Bekehrung“ beliebig wWwIe-
derholbar, also nıcht miıt dem Sakrament der Taufe verwechseln. ber
Unbewusst entwıckeln sıch ach der „Sakramentalıisierung der Predigt”
uthertum 1UN dıe „Sakramentalıisıerung der Entscheidung‘“ 1mM Pietismus.
I )as ei Die (made (Jottes wırd mMI1r zuteıl, weil ich „„‚nach OrTNe

bın““ Absolution und Segen g1bt als olge me1ner richtigen Entscheidung
Der ‚Heiligste* oment eines Gottesdienstes oder eıner Predigt-Veranstal-
(ung ist der Y WEeNN Bekehrte sıch bekennen

So WIE für Katholiken eine Messe ohne Eucharistie keıine Messe und für
Lutheraner eın Gottesdienst ohne Predigt eın (Gottesdienst ıst, ist für Piet1is-
ten eıne Predigt ohne wen1gstens die eutung elnes Bekehrungsangebotes
keine Predigt. Ersetzt werden kann S1e höchstens HTC e1in „ Zeugni1s””, Durch
eiıne Bekehrung annn der Zuhörer Adus dem gefürchteten harschen Propheten
den ersehnten miılden Priester machen. Erst Tar mMI1r der rediger als euge
der Anklage gegenüber, Jetzt ist meın Anwalt. der mMIr Erlösung zuspricht.

168


